
große bolschewistische Industriestadt W o -

r o n e s c h östlich des Don erobert. Gegen
diesen „Brückenkopf Woronesch" rannten
die Roten lange Zeit unablässig an, ohne
auch nur den geringsten Erfolg zu ver¬
buchen. Woroschilowgrad, die wich¬
tigste Stadt des Donez-Industriegebietes,
kam am 17. Juli in deutsche Hand. Nach
der Einnahme von Rostow am 24 Juli
geriet der „Schlüssel zum Kaukasus“ end¬
gültig in deutschen Besitz. In harten Kämp¬
fen wurde der Donübergang südlich und
ostwärts Rostow erzwungen. Bei glühender
Hitze erfolgte der

Durchbruch zum Kaukasus.

Unmittelbar nach der Überwindung des
Don bei Rostow sicherten sich schnelle
deutsche Verbände durch einen über¬
raschenden Vorstoß nach Südosten die ent¬
scheidenden Übergänge über den M a -

nytsch-Abschnitt bei Salsk und
Proletarskaja. Bereits am 4. August fiel
Woros chilowsk. Wenige Tage später
gelang die Eroberung des Beckens von
Krasnodar und des Ölzentrums von
Maikop. Beide Orte wurden am 9. August
genommen. Pjatigorsk am Fuße des
Kaukasusgebirges wurde einen Tag später
besetzt. Bei allen diesen teilweise äußerst
harten Kämpfen wurden Tagesmärsche bis
zu 60 Kilometer zurückgeiegt. Stalins Ge¬
heimbefehl, der an der Kaukasusfront auf¬
gefunden wurde und in dem es hieß, daß
„weiterer Rückgang gleichbedeutend mit
Untergang sei“, traf den Nagel auf den
Kopf, denn die deutschen Soldaten und die
mit ihnen verbündeten Heere werden den
Bolschewisten restlos vernichten. Auch der
verbissene Widerstand der Roten im äußer¬
sten Donbogen bei K a 1 a t s c h , wo die
Bolschewisten immer wieder zu Gegen¬
angriffen übergingen, nützte ihnen nichts.
Kertsch, Charkow, Woronesch, Rschew,
Wolchow bildeten die Glieder einer ein¬
zigen Kette mißglückter Offensivpläne der
Sowjetrussen innerhalb von wenigen Mo¬
naten. Nicht wie Stalin oder T i -
moschenko es sich dachten, son¬
dern wie Adolf Hitler es will,
wurde im Osten Krieg geführt.

Die Toten des Jahres 1942.
Verhältnismäßig groß war die Zahl der¬

jenigen verdienter Männer, die noch vor
Erringung des Endsieges die Augen für im¬
mer schlossen. Kaum war die Kunde von
den tödlichen Abstürzen von Generaloberst
U d e t und Oberst M ö 1 d e r s am 17. und
22. November 1941 etwas überwunden, als
mit dem Ableben Generalfeldmarschalls
vonReichenau der Tod am 17. Januar
den Reigen des Jahres 1942 eröffnete. Am
8. Februar verunglückte in Ausübung sei¬
nes Dienstes Reichsminister D r. T o d t.
Der OKW-Bericht vom 31. März mußte die
Mitteilung machen, daß einer der erfolg¬
reichsten und bekanntesten U-Bootfahrer,
Kapitänleutnant E n d r a ß , von Feindfahrt
nicht zurückkehrte. Aber auch die Heimat
verlor einige ihrer Besten. Am 15. De¬
zember 1941 verstarb Reichsminister Kerrl
und am 16. Mai 1942 trauerte der Gau
Weser-Ems und mit ihm ganz Deutschland
um Gauleiter Rover. Den hinterhältigen
Mörderkugeln von England gekaufter tsche¬
chischer Banditen fiel am 4. Juni der stell¬
vertretende Reichsprotektor für Böhmen
undMähren, ^-Obergruppenführer Heyd-
r i c h zum Opfer. Mit dem Tod von Korps¬
führer Hühnlein am 16. Juni verlor das
NSKK. seinen besten Mann. Das deutsche
Volk wird diese Männer und die für
Deutschlands Freiheit vor dem Feinde ge¬
bliebenen tapferen Soldaten niemals ver¬
gessen.
Der deutsche Soldat bindet den Helm

noch fester. Er wird dafür sorgen, daß die
in diesem zweiten Weltkrieg gebrachten
Opfer nicht umsonst gebracht wurden.
Nach den gleichen Grundsätzen, nach
denen der Führer die deutschen Heere bis¬
her von Sieg zu Sieg geführt hat, wird sich
am Ende auch das Schicksal aller Feinde
Deutschlands und der übrigen befreundeten
Nationen erfüllen. Die einzelnen Völker
werden nicht mehr für den Geldsack des
jüdisch - plutokratisch - bolschewistischen
Klüngels in London, Washington und Mos¬
kau arbeiten, sondern für ein Europa, das
künftighin in Frieden leben und arbeiten
kann.
England aber wird fallen!

„Ohne Kampf und Entbehrung ist kein Menschenleben, auch das glücklichste nicht;
denn gerade das wahre Glück baut sich jeder nur dadurch, daß er sich seine Gefühle
unabhängig vom Schicksal macht.“ Wilhelm von Humboldt


